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Nachdruck verboten.
vis Hodizelt auf dem Sterbebette,

Von Jean Dancourt.
Die Praxis des Rechtsanwalts Jules Jaluzot war immer

eine ausgedehntere geworden, sodaß er sich einen Bureauvor-
steher hatte engagiren müssen. Der alte Duval war ein ehrlicher,
gewissenhafter Mensch, der in seinem Leben schon bessere Zeiten
gesehen hatte. Aber er war ein Pechvogel; das Unglück verfolgte
chn auf Schritt und Tritt , sodaß er's nicht recht vorwärts bringen
konnte.

' Die Arbeiten, welche Duval im Bureau nicht zu erledigen ver¬
mochte, nahm er mit nach Hause und saß dann oft bis spät in die
Nacht über den Akten gebeugt. Da seine Wohnung auf dem Wege
»um Gericht lag, kam es ihm hin und wieder vor , daß der Rechts¬
anwalt bei ihm vorsprach, um Schriftstücke, die er brauchte, selbst
abzuholen. Da war ihm denn auch Maria Duval zu Gesicht ge-
kommen, eine bleiche, magere Blondine , welche stets ihre blauen
Augen beschämt zu Boden schlug, sobald der Rechtsanwalt mit ihr
ein Gespräch anzuknüpfen versuchte. Einige Male warMarie allein
jjt Hause und da bemerkte der Anwalt gar wohl, daß seine Gegen¬
wart auf sie einen tiefen Eindruck zu machen schien. Helle Röthe
überfluthete ihr Gesichtchen,, sie antwortete hastig und erregt . Was
Wunder, daß auch der junge Anwalt rege Sympathie für das
Mädchen empfand, die er aber gewaltsam unterdrückte.

>. Die Ferien verbrachte Jules Jaluzot im Seebad in lustiger
ftöhlicher Gesellschaft. Im Seebade feierte er auch seine Verlobung
mit der Tochter eines reichen Fabrikanten , — zu seinem Glück fehl¬
te also nichts mehr. Nur das Eine hatte er unangenehm empfunden:
der alte Duval hatte ohne Angabe von Gründen seine Stelle auf¬
gekündigt mit der Bitte , ihn sofort gehen zu lassen, ohne daß er
die Kündigungsfrist innezuhalten brauche. Da Duval für einen
Nachfolger schon Sorge getragen hatte, schlug ihm der Anwalt seine
Bitte nicht ab.

. . . . Es war an einem Septemberabend . Der Anwalt saß
m seinem Privatzimmer , — nach all den schönen sonnigen Tagen
am Strand fühlte er sich in seinem dunklen Bureau gar nicht mehr
behaglich. Plötzlich kam es ihm so vor, als ob es an die Thüre ge¬
klopft hätte, leise, leise schüchtern . . . und richtig da nochmals.

„Herein !" rief Jaluzot.
Die Thüre wurde fast geräuschlos geöffnet, und über die

Schwelle trat der alte Duval , kränklich aussehend, mit verweinten
Augen.

„Verzeihen Sie , Herr Doktor, wenn ich störe", stammelte er,
„aber sehen Sie . . . . Sie waren immer so gut zu uns , — da
habe ich denn Vertrauen gefaßt. Denken Sie . . ., meine Tochter,
- meine süße liebe Marie ist krank, schwer krank - Ich mußte
fte in das 'Krankenhaus transportiren lassen, die Aerzte bestanden
darauf. Jetzt liegt sie dort , und ich fürchte, sie wird sterben . . . .

„Ach, das ist ja kaum möglich", unterbrach der Anwalt den
Wen.
1 „Doch , doch", beharrte der, „ich weiß es, der Arzt hat es mir
zudem gesagt. Ich kam nun hierher, um . . . um . . .", Tbränen
traten chm in die Augen, er vermochte nicht weiter ,zu sprechen.

„Na, nur heraus mit der Sprache ", ermuthigte ihn der An-
valt.

„Es wird mir schwer, es Ihnen zu gestehen", stöhnte der Me,
„aber wissen müssen Sie cs doch: meine Marie liebt Sic . Sie
stirbtm kurzer Zeit und deshalb glaube ich . ."
> „Kann ich Ihre Tochwr sehen?" ur -: . nrach t,. c Anwalt dies
Geständmß.

„Ja TieiUqf, riet der Alte ireuöig aus . „deshalb bin ich ;a
zu Ihnen gekommen, um Sie »>, l ckwn. sie zu besuchen. Die Aerzte
sagen, Marie wird nur noch wenige Tage am Leben bleiben —".

-Eine Stunde später stand Jules Jaluzot im Kran¬
zimmer des jungenMädchens .Marie hatte sich entsetzlich verändert.
Ihr Gesicht war länger , schmäler geworden, die Augen lagen tief
in ihren Höhen, unruhig , erwartungsvoll flackernd. Me schnee- ■
weißen, abgezehrten Hände spielten unruhig mit der Decke des Bet¬
tes . Ja , jetzt war dieses Gesicht in Wirklichkeit schön, — aber es
war die Schönheit des Todes!

Als Marie den Besuch gewahrte, füllten sich ihre Augen mit
Thränen . Auf dem schmalen Gesichtchen erschien ein freudestrahlen¬
des Lächeln, sodaß der Anwalt ein heftiges Herzklopfen verspürte.
Er nahm sich behutsam einen Stuhl und setzte sich neben das Bett.

„Wie geht es Ihnen , Fräulein Marie ?" mehr wie diese tri-
viale Frage vermochte er nicht hervorzubringen.

„Ich danke, schlecht, herzlich schlecht", erwiderte die Kranke'
und nun erzählte sie ihm offen, ohne Scheu , den Roman ihres Le¬

bens. Und dieser Roman war , — ihre Liebe zu dem jungen
Rechtsanwalt . Das war die Liebe eines unerfahrenen Mädchens
zu einem Ideal , das zu erreichen das Glück ihres Lebens bilden
mußte. Zugleich war es der Schwanengesang eines Daseins von
kurzer Dauer , das nur die Schattenseiten des Lebens kennen ge¬
lernt hatte.

Die Sinne des Anwaltes schwirrten durcheinander, ein eigen-
thümliches Gefühl der Zuneigung zu der dem Tode Geweihten er¬
faßte ihn, — ein Gefühl der Reue , des Erbarmens . Da tönte es
mit sanfter, erwartungsvoller Stimme an sein Ohr:

„Und Sie . . Sie chaben niemals an mich gedacht?"
Die Antwort fiel dem Rechtsanwalt herzlich schwer. Sollte

er die Kranke durch sein „Nein" quälen oder sollte er ihr durch eine
Lüge die letzten Stunden ihres Lebens erleichtern? Das Gefühl
des Erbarmens behielt den Sieg über die Wahrheit.

„Mein Fräulein —" brachte er mit stockendem Athem heraus,
„mein Fräulein Marie : Ich habe Dich schon seit unserem ersten
Zusammentreffen geliebt mit der ganzen Gluth meines Herzens . .

„Ach mein Himmel, ist das wahr ?" erklang die angstvolle Ge-
genfrage. Ein Ausdruck der Freude , wie ihn der Anwalt selbst bei
einem von schwerer Anklage Freigesprochenen nicht erblickt hatte,
breitete sich über das todtblasse Gesicht der Kranken.

„Das ist die Wahrheit ", versicherte Jules Jaluzot und seine
Hand suchte die des jungen Mädchens.

-Seit diesem Tage war der junge Rechtsanwalt ständiger
Besucher im Hospitale. Und mit Entsetzen mußte er konstatiren,
daß das Lebensflämmchen seiner „Braut " mehr und mehr dem
Ende sich zu neigte.

„Wann werde ich denn eigentlich gesund werden?" ftagte die
Kranke eines Morgens ganz unvermittelt . „Ob ich es denn überle¬
ben werde, daß Du mich zum Altar führst ?"

„Beruhige Dich, mein liebes Kind", tröstete sie der Anwalt,
„das wirst Du sehr bald erleben, das kann ich Dir versichern."

Und nun begann für ihn aufs Neue der Gewissenskonflikt. Er
schwankte hin und her, aber schließlich wurde es ihm zur Gewiß-
heit : brach er sein Versprechen, so vernichtete er das Leben des
Mädchens , das aus der Welt scheiden mußte mit den Gefühlen der
Bitterkeit und des Hasses gegen die .schlechte Menschheit.

Da faßte er den Entschluß, sich mit Marie Duval trauen zu
lassen. Ihre Lebensdauer war ja an den Fingern abzuzählen, —
weshalb sollte er ihr die letzten Stunden ihres Lebens nicht ver¬
schönern? Seine Braut würde ihm seine Handlungsweise gewiß

gerne verzeihen, wenn sie später es erfahren würde, welche Griftcke
ihn dazu bewogen hatten.

,/Heute habe ich das Aufgebot besorgt", berichtete der Anwalt
dem alten Duval . Dieser eilte sofort nach dem Hospital, um seiner
Tochter die Freudenbotschaft zu überbringen . Das Glück der Kran¬
ken war unbeschreiblich.

Me Formalitäten wurden in kürzester Frist erledigt und so
nahte der Tag der Trauung . Die Kranke war in ein besonderes
Zimmer gebettet worden, sie war umgeben von jedem Komfort
und jeder Aufmerksamkeit, die liebevolle Hände auszuthellen ver¬
stehen. Marie schien überglücklich. Sie richtete sich mit energischem
Ruck empor bei der bekannten Frage des Standesbeamten und ihr
„Ja " klang hell und hoffnungsfteudig durch den Raum.

Dann kam ganz unvermittelt der Rückschlag. I « mehr die
Vorbereitungen zur Trauung durch den Priester getroffen wurde»,
desto Unruhiger wurde die Kranke. Die Mwesenden , auch der Prie¬
ster, merkten, wohl, daß die Ceremonie möglichst abgekürzt werden
müsse, weil jede weitere Auftegung das nur noch schwach glimmen¬
de Lebenslicht zum Erlöschen bringen könnte. So beeilte man sich.

Jules Jaluzot stand unbeweglich, er hielt die feucht-kalte Hand
seiner Braut zart umschlossen in der Seinen.

„Ja
„Ja . . ." - der Priester drückte einen Kuß auf die bleiche

Stirn der jungen Frau und ließ sich hinaus geleiten.
Marie war erschöpft auf ihre Kissen zurückgesunken.
„Liebster Jules ", klang es, schwach wie ein Windhauch an

sein Ohr , „liebst Tu mich denn wirklich, mich armes Mädchen?
Ach, wie ich mich freue, wie werden wir Beide glücklich sein. Ich
fühle jetzt, daß ich nicht sterben werde, daß ich nicht sterben kann!"

Und dabei erlosch das Licht ihrer Augen immer mehr, das Ge¬
sichtchen wurde fahl, gelb, — die Hand erkaltete.

„Ich darf doch jetzt mit dem frischen Glück nicht sterben", richtete
sich der todesmatte Körper noch einmal hoch, „wir werden auf dem
Lande wohnen inmitten von süßduftenden Rosen. Ueber uns der
klare, blaue Himmel . . ."

Da sank Marie lautlos zurück. Kissen wurden herbeigebracht,
um sie zu stützen, — vergebens , das fliehende Leben war nicht mehr
zurück zu halten.

.Die Dämmerung brach herein. Jules Jaluzot erhob
sich mit Mühe von seinem Stuhle . Noch einmal blickte er auf die
weiße Gestalt , die unbeweglich in den Kissen ruhte . Ein Lächeln der
Freude schien noch auf dem erstarrten Gesichtchen zu liegen. Er
konnte seine Thränen nicht unterdrücken. Nochmals küßte er die
schmale, fast durchsichtige Hand.

Dann aber schritt er aus dem Sterbezimmer hinaus,, stolz in
diesem Augenblick, weil er sich glücklich fühlte, durch eine unschul-
dige Unwahrheit die letzten Augenblicke einer Sterbenden verschönt
zu haben.
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Unterricht für Damen u. Herren.
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Am Aasgang Sonnenbergs im Goldsteinthal direkt am
Wald gelegen , ist mit der elektrischen Bahn Wiesbaden-

Sonnenberg bequem zu erreichen.

Prima Speisenu. Getränke,
sowie aufmerksame Bedienung . 4952

Besitzer : Josef Klein.
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Enmi! Firmenschilder
liefert in guter Ausführung in L—8 Tage». 4117

Wiesbadener Emaillirwerk von M. Vtosai,
Mauergaffe 13 . Metzgergafle 3.

Pomabe , Del und schädliche Essenzen
dürfen nicht aus die Aopfhaut gebracht
werden . Ls giebt etwas viel Besseres,
wodurch paar und Aopfhaut erfrischt
und gestärkt, das paar seidenweich,
üppig , glänzend und geschnreidig wird.
Dieses vorzügliche , erstklassige paar-
wasser heißt

•mvvfe
und findet sich auf den Toilettentischen
der ersten Areise , da sein Erfolg ein
ganz unvergleichlicher ist. Alan erhält
es , die Flasche zu Mk . 2 .—, Doppel-
fiasche 7Nk. 3 .50 in allen feineren
Parfümerien , Drogerien und Toiffeur-
geschästen , auch in Apotheken.
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Ein Hundertjähriger . Den hundertsten Geburtstag beging
vieser Tage in dem märkischen Orte Seelow der Justizrath Wil¬
helm Zabel. Dieser ehrwürdige Patriarch unter den Männern der

aus Mang ^ ä^ vorhandenen unverheiratheten Männern nicht hei-
rathen können, sowie die Zahl derjenigen Frauen , welche aus ir¬
gend einem Grunde , einerlei, ob entschuldbar oder nicht entschuld¬
bar von ihren Männern getrennt leben, zu der Zahl dervorhande-
nen' Wittwen , so ergibt sich, daß schon auf zwei verheirathete Frau¬
en, welche mit chren Männern Zusammenleben, eine Witwe , ver¬
heirathete, aber getrennt lebende Frau oder ein heirathslustiges
Mädchen 'kommt. Das ist ein sozialer Uebelstand, welcher zur Bil¬
dung der Englischen Frauen -Auswanderungsgesellschaft geführt hat.
Diese Gesellschaft hat sich zum Ziele gesetzt, die in England über¬
zähligen Frauen zur Auswanderung zu veranlassen und ihnen da¬
bei behülflich zu sein.

Rechte erfreut sich voller geistiger Frische und körperlich ist er noch
jo. rüstig, daß er ohne Unterstützung die zu seiner Wohnung füh¬
rende Treppe herab- und heraufsteigt. Er wurde an seinem 100.
Geburtstag zum Geheimen Justizrath ernannt.

Die Photographie eines cntlobten Bräutigams . Wir lesen im
„N. Wen . Tgbl ." : Der Fabriksbeamte Franz P . ließ sich im Juni
1898 mit seiner damaligen Braut , Fräulein Wilhelmine B -, Photo-
graphien und sendete ihr die fertigen Cabinetbilder in eine Pro-
vinzstadt, in die sie zu Verwandten übergesiedelt war . Als nach 3
Jahren aber das Verlöbniß gelöst wurde, begehrte P . die Photo-
graphien zurück und verklagte seine ehemalige Braut , als sie die Bil
der nicht ausfolgte, auf Rückstellung von vier Photographien , die
er mit 24 K. bewerthete In der Verhandlung schränkte P . seinen
Aüspruch auf die Hälfte ein, indem er nämlich nur jenen Theil der
Photographien verlangte, auf dem sein Blld sich befinde. Der Kla¬
gevertreter führte aus , solch ein gemeinsames Bild verleihe einem
Freundschafts- oder Liebesverhältniß gewissermaßen Dauer und
verliere seine Daseinsberechtigung, sobald das Verhältniß , dessen
Symbol die Photographie bilde, zu bestehen aufgehört habe. P.
habe ein moralisches Anrecht zumindest auf sein Bild ; ein Anderer
dürse es gegen seinen Willen nicht besitzen. Der Vertreter der ge-
wesenen Braut entgegnete, so lange die photographische Technn
es nicht gestatte, Bilder so herzustellen, daß sie nötigenfalls auch
ohne Vernichtung ihres Kunstwerthes gelheilt werden können, so
lange dürste auch eine solche Th ^ lung nicht verlangt werden. Der
Richter wies die Klage ab, da er die Hingabe der Photographien
als Schenkung aufsaßte. Eine Schenkung unter Verlobten werde
durch die Auslösung des Verlöbnisses nur dann rückgängig, wenn
das Geschenk einen Vermögenswerth darstelle. Rach dem Gesetze
seien nicht einmal Schmuckgegenstände zurückzustellen, geschweige
denn ein paar Photographien . Einen Theil der Pyotographmn
zurückzustellen, konnte die Beklagte umso weniger, als sie die Pho¬
tographien als Ganzes geschenkt erhielt. _

Ueberzählige Frauen in England. Bei der letzten Volks¬
zählung, welche im vorigen Jahre stattfand , wurden in der Graf¬
schaft London, das ist London ohne seine Vorstädte (für Groh -Lon-
don und das übrige England liegen die Resultate noch nicht vorj,
777,363 verheirathete Männer und 793,097 verheirathete Frauen,
sowie 72,128 Wittwer und 197,517 Wittwen gezahlt. Wie ersichtlich
ist die Zahl der Wittwen doppelt so groß, wie die der Wittwer
und beträgt nahezu den vierten Theil der Zahl der verherratheten
Frauen d. h. auf vier verheirathete Frauen kommt eine Wittwe.
Die Ursachen dieses ungünstigen Verhältnisses liegen darin daß die
Engländer ein seefahrendes Volk sind, wie keines in der ^delt, daß
das Meer alljährlich eine große Anzahl von Menschenleben fordert,
darunter die Mehrzahl Männer , von denen viele verheiratet wa¬
ten und Wittwen hinterlassen. Auch der südafrikanische Krieg hat
diele Wttwen gemacht. Daß 63,035 verheiratheten Frauenm Lon-
don gezählt wurden, deren Männer abwesend waren, läßt sich zum
«roßen Theil aus denselben Gründen wie die große Zahl der Witt-
wen erklären. Wie aber soll man sich die andere Thatsache deuten,
baß 47,301 verheirathete Männer in der Volkszählungsnacht m
London anwesend waren, deren Frauen in derselben Nacht abwe¬
send waren ? Man kann die Abwesenheit der Frauen nicht mrt dem
Kriege, der Schifffahrt und der Kolonisation begründen . Es ist
8°r kein Zweifel, daß in der Volkszählungsnachteine gewisse An-
»ahl von verheiratheten Männern , wie Parlamentsmitglieder , Ge-
schäftsreisende, Besucher und andere sich in London aufhielten, die
ihren Wphnsitz außerhalb Londons haben und ihre Frauen zu
Hause gelassen hatten . Auch muß damit gerechnet werden, daß zu
jeder Zeit eine gewisse Anzahl von verheiratheten Frauen ihrer Ge-
sundheit wegen oder aus anderen Gründen an der Seelüfte von
England oder im Auslande ist, deren Männer ihre Geschäfte in
London zurückhalten. Wenn aber auch alle verheiratheten Frauen,
welche sozusagen „mit Entschuldigung" abwesend waren , m Abzug
gebracht werden, so bleibt doch noch eine sehr große Zahl von der-
heiratheten Frauen übrig , welche für ihre Abwesenheit keine An¬
schuldigung haben, das will sagen, daß es in London und England
überhaupt sehr viele Frauen gibt, mehr als,m irgend einem an -•yuufii leiji uieie yiuucu ° c<
c-n Lande, welche von ihren Männern getrennt leben und für die

rennung keine andere Entschuldigung haben, als daß sie oder^rennung keine andere cxniscymmguag ^  T“ u
ihre Männer oder gar beideTheile es so wollen, weil ihreEhe keine
glückliche ist. Es giebt in England über 1 Millionen heiratsfähiger
Frauenspersonen, Mädchen und Wittwen welche mcht heirathen,
b°Sw. nicht wieder heirathen können, weil ihnen keme heiraths a-
h'gon Männer gegenüberstehen; sie sind ein ak überzählig Darum
» sind sehr viele, welche gern heirathen mochten, w°mi sie kann-

^ Addirt man die Zahl der heirathslustigen Mädchen, welche

W i e s b a d e u , 7. Juni.

rr . Krippenverein . In der Aula der höheren Töchter¬
schule fand vorgesternNachmittag die konstituirende Versamm¬
lung zur Gründung eines Kripperivereins statt . Der Krip-
penverein strebt in erster Linie die Errichtung von Krippen an,
in welchen Kinder im Alter von 6 Wochen bis 3 Jahren tags¬
über Unterkunft finden , damit den arbeitsfähigen Müttern
Gelegnheit geboten werden kann , deni oft dringend notwen¬
digen Verdienst nachzugehen und dadurch «dem oft kärglichen
Arbeitslohn des Mannes einen Zuschuß zu bieten . Jeder
Mensch sieht wohl die Vortheile ein , die solche Krippen den
Minderbegüterten bieten und dennoch wird für die Errichtung
solcher Krippen so gut wie nichts geihan . Im Gegenteil , es
wird noch gegen die Errichtung aginrt . In Preußen sind
gegenwärtig nur 70 Krippen vorhanden . In Italien,
Schweiz , Oesterreich undAmerika und diesen Ländern voran in
Frankreich , bestehen in « rsreichender Anzahl Krippen , in wel-
'chen die Kinder Pflege und Wartung erhalten . Nur in
Deutschland haben die Bestrebungen schlechtere Fortschritte
gemacht . Der Krippenvrrein hofft jedoch durch seine Consti-
tuirung den Stein ins Rollen zu bringen , sodaß sich auch in
arideren Stadt ,n Krippenvereine bilden . Zur Errichtung von
Krippen gehört jedoch Geld , Geld und abermals Geld und
viel muß daher noch auf dem Gebiete der freiwilligen Wohl¬
tätigkeit getan werden . Soviel von Se .ten des Ausschusses
geschehen konnte , ist geschehen. Wohlthätigkeitsveranstalt-
ungen , Krippenfest und Frühlingssest haben sto.ttgefunwn
und gute Resultate gebracht , sodaß der Vermöoensbestand jetzt
Dkk. 4872 .38 beträgt . Als Mitglieder haben sich 98 Personen
mit einem Gesammt -Jahresbeitrag von 678 Mk . eingezeichnet.
Der Verein soll den Namen „Wiesbadener Krippenverein " er-
halten und als solcher in das Vereinsregister eingetragen wer-
den. Uneheliche Kinder sind von der Aufnahme in der Krivpe
nicht ausgeschlossen und den Eltern kann im Falle der Roth
die Pflcgegebühr erlassen werden . Die Vereins satznngen wür¬
den bis zur nächsten Generalversammlung , welche Ende Okto¬
ber stattfindet , als vorläufige Satzungen angenommen . Nach¬
dem auch noch ein provisorischer Vorstand gebildet worden,
war der Krippenverein gegründet und die Versammlung fand
nml, 6 Uhr ihren Schluß . Nach Schluß der Versammlung
zeichneten sich noch eine Anzahl Damen der Gesellschaft als
Mitglieder ein.

w Der Leseverein für den Landkreis Wiesbaden hielt am Mitt¬
woch den 4. Juni im neuen Kreishanse lLessingstraßej hier unter
dem Vorsitze des Herrn Landraths v. Hertzberg  eine Bersamm-
lung der Vorstandsmitglieder resp. der Vertreter der Ortsgruppen
ab. Nach Verlesung des Protokolls der letzten Versammlung durch
Herrn Kreisausschußsekretärs-Assistenten Hagedorn erstattete Herr
Lehrer Wittgen- Nordenstadt als 1. Schriftführer den Jahresbe¬
richt. Nach demselben zählt der junge Verein gegenwärtig bereits
1400 Mitglieder . In 20 Gemeinden bestehen Ortsgruppen mit
Bibliotheken, die meist von Lehrern verwaltet werden. Der Verein
wurde vom Staate und Kreis mit je 500 M . unterstützt. Diese Be-
träge wurden zur Gründung und Ausstattung der Bibliotheken
verwendet. Die Mitgliederbeiträge verbleiben gleichfalls in den
Kassen der Ortsgruppen , auch für dieses Jahr sollen die Mitglie¬
derbeiträge den Ortsgruppen ganz überlassen werden. Wie im
Vorjahre so erhielt auch dieses Jahr jedes Mitglied als Mitglieder¬
gabe ein Exemplar des Soherey 'schen Dorfkalenders , de rsich vor
allem die Wohlfahrtspflege auf dem Lande zur Aufgabe gestellt
und großen Anklang gefunden hat . An die Stelle des nach Berlin
versetzten Grafen von Schlieffen wurde Herr Landrath v. Hertzberg
als 1, Vorsitzender gewählt. Herr Graf von Schlieffen, der zum
Ehrenmitgliede ernannt ist, erhält in den ersten Tagen einen künst-
lerisch ansgestatteten Ehrenbrief im Rahmen zugestellt. Für den ver
storbenen Herrn Forstmeister Eulner trat Herr Bürgermeister
Lehr-Schierstein in den Vorstand ein. Zu Stellvertretern des 1.
Vorsitzenden wurden die Herren Rektor Gabel -Biebrich und Pfar¬
rer Kopfermann-Breckenheim bestimmt. Die mit 74 Mitgliedern
ins Leben getretene Ortsgruppe Delkenheim wird durch die Herren
Lehrer Wittgen und Jung im Vorstand vertreten . Obmann dieses
Ortsvereins ist Herr Dekan Dr . Lindenbein . Mit der Prüfung
der von Herrn Wittgen verwalteten Kasse wurden die Herren Pfr.
Heyne und Lehrer Racky-Rordenstadt und Lehrer Heymach-Wallau
beauftragt . Die Rechnung schließt ab mit einem Kaffcnbestande von
82 M . Die Generalversammlung ist am 16. d. M . Nachmittags
4 Uhr in Biebrich. In derselb en hält Herr Pfarrer Kopfermann-
Breckenheim einen Vortrag über „Wohlfahrtspflege auf dem
Lande."

rr Bürgersaal . Wer es weiß, mit welchen Kosten die Zusam¬
menstellung eines Programms verknüpft ist, das nur einigermaßen
den Ansprüchen des Publikums entspricht, der wird es zu würdi¬
gen wissen, wenn die Direktion des Bürgersaales , trotz der heißen
Jahreszeit , in der erfahrungsgemäß auf einen starken Besuch
nicht zu rechnen ist, die Kosten nicht gescheut und ein Programm
ausgestellt hat , das in jeder Beziehung ein mustergültiges zu nen¬
nen ist. Da ist zunächst die Tyrolienne - und Liedersängerin Käthi
Kramer,  die mit ihren ansprechenden Liedervorträgen und ihrem
Streichzitherspiel wohlverdiente Beifallsbezeugungen erntet. —
Die spannenden Leistungen des Mr . S e l b i n i am Luftring und
den hängenden Seilen , die überraschende und zum Thell neue
Trics bieten, riefen stürmischsten Beifall hervor . Jede der Dar-
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bietungen war eine ebenso gefährliche, wie geschickte akrobatische
Kunstleistung. Als eine nicht minder interessante Nummer kon-
nen wir diejenige des Handequilibristen Charles Serello  be¬
zeichnen. Die equilibristischen Handstaiidkünste werden auf das Ele¬
ganteste ausgeführt . Ein besonders schwieriger Tric ist das Auf-
nnd Versetzen von Holzklötzen, bei dem Serello eine außerordent¬
liche Straft und bewunderungswürdige Sicherheit entwickelt. T^r
wohlverdiente Beifall wurde diesem Kraftmenschen denn auch nicht
karg zugemessen. - Einen ausgezeichneten Humoristen hat die D>
rektion diesmal in Otto G i es e gewonnen. Giese versteht es, durch
sein ungekünsteltes Benehmen und sein Mimenspiel, sowie durch
seine seinen, geistreich pointirten Borträge öie 2-achniuAEeIn öer
Zuhörer in Bewegung zu setzen und stürmischen Beifall, sowie
nicht endenwollende Hervorrufe zu erzielen. — Nicht minderen Er¬
folg hatte seine weibliche Kollegin, die Soubrette Erna Wo li¬
ste dt . Munter und keck in ihren Bewegungen und Liedern weiß
sie das Publikum bald für sich zu gewinnen, denn wer wäre mcht
für einen gesunden urwüchsigen Humor empfänglich. So erringt
Erna Wollstedt allabendlich große Erfolge . — Eine Nummer, die
allseitig Bewunderung und Erstaunen hervorrief , besitzt die Di¬
rektion in dem amerikanischen Karten - und Münzenbeschworer
Mr . Labori.  Obwohl wir nicht an Hexenkünste glauben, müssen
wir doch zugestehen, daß die Experimente des Mr . Labori gerade-
zu an das Phänomale grenzen. Mr . Labori verdient mit Recht
das Prädikat eines Meisters in dem Gebiet der schwarzen Künste.
- Renade und Paul Milands  sind ausgezeichnete Gesangs-
und Tanz -Duettisten . In schönster Harmonie paaren st« Tanz und
Humor und erzielen ebenfalls damit einen großen Erfolg. Nicht
unerwähnt wollen wir auch die strebsame Kapelle unter ihrem
Kapellmeister Herrn Hendrik Jacobs  lassen . Besondere Erwähn¬
ung gebührt dem von Herrn Kapellmeister Hendriks kompomrten
Concertstück: „Grüße ans Heidelberg". Ein Besuch des Burger-
saales ist zu empfehlen, zumal das Lokal durch einen Ventilator
stets rauchfrei gehalten wird.

* Eine neue Polizeiverordnung für den Regierungsbezirk,
welche am 1. Juli in Kraft tritt und durch welche die einschlägig«
Verordnung vom 30. Oktober 1889 ausgehoben wird, regelt di«
gewerbsmäßigen Schlachtungen.  Danach _müssen alle
gewerbsmäßigen Schlachtungen , einschließlich derjenigen des Fe¬
derviehes, in geschlossenen, dem Publikum nicht zugänglichenRau¬
men stattfinden. Feriier tvird u . A. bestimmt: Das Schlachten
sämmtlichen Viehs , mit Ausnahme des Schaf- und Federviehs,
darf , sofern es nicht nach jüdischem Ritus stattfinden soll, nur
nach vorhergegangener Betäubung durch Kopfschlag oder geeignete
Betäubungsapparate stattfinden . Bei dem Schlachten von Groß¬
vieh müssen mindestens 2 erwachsene kräftige männliche Personen
thätig sein. Die Anwendung des Genickstichesist verboten.

* Unbestellbare Postsendungen . Bei der Ober-Postdirektion in
Frankfurt sMainj lagern nachverzeichnete in Wiesbaden eingelie-
ferte unbestellbare Postsendungen , deren Absender mcht haben er-
mittelt werden können: 1j Gewöhnlicher Brief vom 10. 12. 1901
mit einem Zinsschein (10 Dollars an Dr . C. I . Bachmann in
Ährten, Wisconsin . 2s Gewöhnlicher Brief mit 5 Ä  vom 28. 3.
an Frau A. Kügelgen in Dessau. 3) Einschreibbrief vom 26. 6. an
P Offenbroich in Berlin hauptpostlagernd . 4s Einschreibbrief
vom 24. 3. an Lina Eisenbeis per Adresse Benz in Frankfurt
«Mains. Die unbekannten Eigenthümer können ihre Ansprüche, n.
U. durch Vermittelung der Postanstalt ihres Wohnorts , bei der
Ober-Postdirektion in Frankfurt (Mains bis zum 15. Juli 1W2
geltend machen. Rach Ablauf dieser Frist werden die Geldbeträge
der Postnnterftützungskaffe überwiesen und die sonstigen zum Ver¬
kauf geeigneten Gegenstände des Inhalts der Sendungen zum Be-
sten dieser Kasse versteigert. ^ t

* Hilfsvcrein des Victoriastistes Kreuznach. Am 31. Mai smd
20 scrophulöse Kinder nach 4wöchentlicher Kur in der Kinderheil¬
anstalt zu Kreuznach hierher zurückgekehrt. Mit Freuden konnte
man konstatiren, daß die Kur auf das körperliche Befinden der
Kinder einen äußerst günstigen Einfluß ausgeübt hat, worauf auch
das gute Aussehen derselben schließen ließ. Auch dieser Tage wur¬
den wieder 20 Kinder auf Kosten des Hilfsvereins in die genannt«
Anstalt ausgenommen. _

Bus dem GerichfsfaaL
Strafkammer-Sifjung vom 6. 3uni.

Wahrung vermeintlicher Rechte.
Im Jahre 1891 ist über das Vermögen des Buchbinders Gg.

Scheerer in Geisenheim der Concurs eröffnet und der Rechtsan¬
walt und Notar v. d. Heyde in Rüdesheim zum Verwalter des
Concurses bestellt worden . Sch . glaubt sich durch die Verwaltung
der Masse geschädigt. Er verlangte Rechnungslegung, weil feinet
Ansicht nach noch ein Barüberschuß von M . 2000 vorhanden sein
müßte, reichte auch eine entsprechende Klage ein, wurde aber ab¬
gewiesen. Dann verfaßte Sch . ein Schriftstück, welches er gedruckt
verbreitete und welches schwere Beleidigungen des Bureauperso¬
nals des Rechtsanwaltes enthielt . Hierfür wurde er wegen Ver-
gehens aus § 186 R . St . G . B . mit vier Wochen Gefängmß be¬
straft. Auch darnach beruhigte sich aber der Mann noch nicht.
In einer Eingabe an die Kgl. Staatsanwaltschaft versuchte er noch-
mals seinen Willen durchzusetzen und weil er in derselben den Con-
cursverwalter beleidigt habe, belastete ihn das Schöffengericht
nochmals mit einem Monat Gefängniß . Nach der Ansicht der
Strafkammer , die als Berufungsinstanz angerufen wurde, hat
Scheerer in Wahrung vermeintlicher Rechte gehandelt, auch aus
der Form geht die Absicht der Beleidigung nicht hervor, der Mann
wurde daher unter Aufhebung des ersten Erkenntnisses freige¬
sprochen.

Standesamt Frauenstein
Geboren : Am 9. Mai dem Maurer Pet . Umstädter hier e. T.

Anna.
Getraut : Am 31. Mai der Schuhmacher Heinrich Ott 3. hier,

mit Mathilde Leicher von Flörsheim.
Gestorben : Am 21. Mai der Taglöhner Johann Reitz hier,

57 Jahre alt.

Restauration und Luftcnrort
„Wilhelm »*»«)!!«" bei Sonnenberg.

In 20 Min. durch die Luranlagen oder Parkstraße, in 4 Min»
Von der Haltestelle der elekt. Babn Adolfstraße-WilhelmShöye zu er¬
reichen. Unstreitig schönster Ausflug-Punkt der ganzen Umgebung.

Speisen u. Getränke in bekannter Wüte. Civile Preise.
5683 Bes. : J.  Dlerner.
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Entartet.
„ES ist in unserer kleinen Stadt noch alles so wie

Aber sagen Sie 'mal, was ist auS den Söhnen der
Schmidt geworden?"

B.: „Die sind beide entartet. Der eine sitzt im KorrektionS-
haus, und der andere ist Schriftsteller geworden."

Aus W Kernchens Sammlung.
Es hilfd Sie gegen Hunger
A' Zweefundbrod mid Woischd
Un Wasser, Wein und „Lager",
Das schdilld den greeßden Dorschd.

Smil » antsch.

Znr Dusel Die Angler :.
»Gar nichts gefangen heute?"
»Nein, es fehlte der dritte Mann, sonst hätten wir einen Lachs gefangen!"

A.: „Sie lassen Ihren Sohn Musik studiren?"
B.: „Ja ."
A.: „Na, hat er denn schon einen Lehrer?"
B.: „Nein, noch nicht: vorläufig läßt er sich erst die Haare wachsen!̂ .
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Fremder (der furchtbare Zahnschmerzen hat ) : „Ob man mir hier im Dorf den Zahn nicht schmerzlos auszieht ? "
Wirth : „Raufen S ' doch Heus Abend mit ; dabei werden Sie den Zahn los und haben 's Vergnügen noch umsonst !«

Gerechte Entrüstung.
Frischgeadelter (dem seine Gattin ein Taschentuch ohne Wappen giebt ) :

„Ru , wie kannst De mer geben ä so ordinäres Taschentuch !"

Uaiv.

„Du , Mama , was lind denn das für Thiere ? " -
Lind ." — „ Gelt , weil 's dumm sind , Mama ? "

„Das find Schafe , mein

Ein Akademiker.
Redakteur : „Ich begreife nicht , wie

Sie sich um die ausgeschriebene Stelle
bewerben können . Wir haben doch aus¬
drücklich einen akademisch gebildeten Herrn
verlangt ."

Bewerber : „Aber ich habe doch die
Akademie besucht .«

Redakteur : „So ? Welche denn ? "
Bewerber : „Die Schneider - Akademie.

V

Gedankensplitter.
Auch Idealisten schätzen schmackhafte

Gerichte. V

Des alten Ungarn Ireid.
Liebchen , hat , hob ich nicht mehr,

Will mich käme hoben;
Reiten fällt mir auch schon schwer.
Und zu noß is Groben.
Czardas tanzt sich grad ' nicht laicht
Mit zu staifen Bainen,
Dadrum flücht ' ich mich ganz still —
Hin zu Ungarns Warnen.
Küßt Zigeunerin auch fain,
Fainer küßt Tokayerwain;
Und macht Freid ' auch Ungarferd —
Ungarnwain is wait mehr werih.
Cr macht niemals nicht Verdruß
Und schmeckt süß wie Madelkuß ! —
Frißt an Hafer mich nit arm —
Macht das alte Herz noch warm.
Esten drum du Flasche main —
Esten , alter Ungarwein!
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Wcrhr.
Wer genau die Welt betrachtet,
Sieht es wohl mit Klarheit:
Alles war schon einmal Mode,
Nur noch nie die Wahrheit!

P
Gleichartig.

Conditor : „Was, Sie sind
HeirathSvermittlerund selbst
Junggeselle?"

Herr : „Ja , sehen Sie, nur
geht's wie Ihnen . . . Sie
essen die Süßigkeiten auch nicht,
die Sie feil halten!"

*
Der kleine Diplomat.

Papa : „Sage 'mal, Karl-
chen, wollen wir gehen, oder
soll ich eine Droschke nehmen?"

Karlchen: „Wenn Du
mich tragen willst, Papa, wollen
wir gehen!" P

Wesorgt.
Erster Radfahrer : „Nimm

Dich in acht, da hinten spaziert
»in ganzes Pensionat Damen!"

Zweiter : „Famos; wenn ich
nur gerade einer Hübschen in
den Arm falle!"

Au vrel gesugU

Lilly : „Ach, Herr Baron, wenn sich ein Herr meinetwegen duellirte, ti  wäre entzückendI
Ich würde ihn nehmen, und wenn er tobt wiederkäme!"

gute gute Seele.
„Weshalb schreibt der Dichter Buttermann nur Novellen, in

denen Sie sich nicht kriegen?"
„Er ist selbst verheirathet und hat ein zu weiches Gemüth, er

kann Niemanden leiden sehen?" «
Jür alle Iälle.

Kaufmann (zu dem stellesuchenden Commis): „Können Sie
Kaution stellen?"

— „Zu welchem Zweck? Ich habe doch mit Geldsachen nichts
bei Ihnen zu thun?"

— „Das nicht, aber zum Durchbrennen bleibt immer noch
meine Tochter!"

Die unglückliche Dreizehn.
Annonce.

Stellung sucht fein¬
gebildete Dame. Alter
nach Wunsch.

'S
Fataler Irrthum.
Student (zumOnkel,

der ihn besucht hat) :
„Nun, hast Du nach
dem Weg, den ich Dir
beschrieben habe, die
Universität gefunden?"

Onkel: „Bewahre;
Du mußt Dich selbst
geirrt haben; der Weg,
den Du mir beschrieben
hast, führte gerade zur
. . . städtischen Pfand¬
leihe!"

Richter: „Es ist bereits das dreizehnte Mal, daß Sie vor
Gericht stehen, und Sie haben es nur Zufälligkeiten zu danken,
daß Sie freigesprochen sind." !

Angeklagter : „Donnerwetter, das ist Pech, beim drei»,
zehnten Mal freigesprochen zu werden."



Seine Ansicht.Arne Schtcrue.

„Müßt « noch viel höher bestraft werden, das Baden !"

„Der Spektakel im Hof ist wirklich unangenehm!
Marie , ist der Corridor abgesperrt ?"

„Gewiß !"
„Gehen Sie hinaus und drehen Sie den

Schlüssel noch einmal herum ."

Wicht anerkannt.
Student : „Am nächsten .Ersten' ziehe ich aus , Meister !"
Hausherr : „Oho , aber nicht eher, bis Sie mich auf Heller und

Pfennig bezahlt haben !"
Student : „Na meinetwegen denn, so bleibe ich wohnen ! (Für sich)

So kommt'S oft, wenn man es wirklich mit den Leuten gut meint !"

Kin wunder Wrrnkt.

Polizeikommissar : „Weshalb haben Sie nun die gefüllte Geldkiste
» Laden stehen lassen, während Sie doch alles andere Mitnahmen ?"

Strolch : „Ach ja , Herr Kommiffar , deshalb hat mir meine Alte auch
Hon furchtbare Borwürfe gemacht!"

WeXirbild.

Wer lauscht hier?
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Mcmmelsdorf litt immer mehr unter diesem Gespräch; doch
im Interesse Marias wollte er cs noch nicht aufgebcn.

„Aber arbeiten würde das Mädchen sehr gern. Eie nabt.
Könntest Du nicht das eine oder das andere von ihr anfertigcn
lassen?"

Lilly sah ihren Gatten so verblüfft an. als hätte er etwa?
Unfaßbares gesagt. Dann wurde sie rum ersten Mal seit Beginn
der Unterredung lebhaft.

„Was? von einer fremden, hergelaufenen Person meine
Sachen machen laffen? Das mutest Du mir im Ernst rn?
Nein, weißt Du, nun wirst Du komisch. — Ich habe meine
Schneiderin."

Nun war die Geduld Mcmmelsdorfs zu Ende.
„Hör' mall Lebt denn in Dir garnichts von einem mensch¬

lichen Empfinden? Bist Du denn wirklich nichts wie eine Puppe
ohne Herr und Seele?"

Lilly erhob sich. Und den Kopf in den Nacken geworfen,
sagte sie in ihrem hochfahrendsten Ton:

„Und in Dir scheint nichts von dem Bewußtsein zu leben,
welche Rücksichten ein — ein anständiger Mann seiner Frau
schuldet."

Und gelassen schritt sie zur Thür, die in das nächste Zimmer
führte.

„So geh' !" rief ihr Memmelsdorf, halb außer sich. nach.
Dann stürmte er auf den Korridor, riß Hut und Uebcrrock

vom Nagel und eilte die Treppe hinab.
Er mußte hinaus — er konnte— und das nicht zum ersten

Mal seit seiner Verheiratung- nicht mehr zu Hause bleiben. Zu
wild tobte und kochte es in ihm. Nur fort - unter die Leute,
uni dort soviel wie möglich Vergessen zu suchen. Und heute hatte
er es gräßlicher als je empfunden— sein Elend. Er wußte selbst
nicht, warum.

Die Hohlheit Lillys war ihm heute unverhüllter als je
entgcgeugetrcten. Die Oede seines Heims wurde ihm doppelt
fühlbar. Ein stürmisches Verlangen, ein heißes Sehnen nach
einem Fraucnhcrzeu, das ihm heiß entgegenschlug, durchströmte
ihn. Er kam sich einsam, verlassen vor. Nicht einmal an
Falkner dachte er. Es war ihm trostlos zu Mute. Er hätte
aufschrcicn mögen vor Schmerz: „Warum bin ich denn so
allein? Warum habe ich denn niemand auf der Welt?" Ver¬
zehrend faßte ihn der Wunsch nach einem Heim, einem wirklichen
Heim.

Und-.leise, ohne seinen Willen, stieg das Bild Marias vor ihm
auf, und er begann sich ein Heim ausznmaleii. das sie belebte,
in dem sie schaltete und waltete.

lNachdruck verlöten.!
Der Gruß eines Bekannten riß ihn imS seinen Träumen.

Dieser lud ihn ein. in ein Weinrestaurant mitzukommen.
Blcmmelsdorf nahm apathisch an. ES war ihm gleichgültig,
wohin er ging.

Lange aber litt eS ihn nicht in Gesellschaft und er ver¬
abschiedete sich.

Er begab sich in daS Justizgebäud. um feinen Dienst zu
versehen. Vergebens bemühte er sich, r ur an seine Arbeit zu
denken. Das Antlitz Marias blickte ihn ans allen Ecken und
Enden entgegen, bis er schließlich die Akten bei Seite warf,
seinen Hut nahm und wieder planlos urch die Straßen irrte.
Einmal batte er vor. nach Hause zu g ben. Als er aber in die
Nähe seiner Wohnung kam, packte ihn ein Grauen und er kehne
wieder um. Als er sich plöglich vor der Thür des Theaters
fand, beschloß er. hineinzugehen. Der Nachmittag war inzwn'chen
stark vorgeschritten und es war nur noch eine Viertelstunde bis
zum Beginn.

Man gab „Nora".
Schon nach dem ersten Akt hielt er eS nicht mehr ans. Das

Spiel erschien ihm steif, seelenlos. Die geschminkten Gesichter
widerten ihn an.

Er ließ sich wieder in ein renommiertes Weinlokal fahren.
Hier wählte er sich einen Tisch ganz versteckt in der Ecke, und da
saß er. allein, vor seiner Flasche— er wußte nicht, wie lauge—
und grübelte wtd sann. Und innner elender wurde ihm zu Blut,
immer trostloser erschien ihm seine Lage und immer mehr graute
es ihm vor seinem Heim, in dem jeder Seclenhauch, jede Wärme
fehlte.

Erst gegen Mitternacht machte er sich auf den Nachhauselveg.
Schon der nächste Tag sah Blcmmelsdorf wieder in der

Darfnßergasse.
Als es an der Thür klopfte, fuhr Maria mit freudigem

Erschrecken auf:
„Wer konnte zu ihr kommen? Wenn„er" es wäre —?*
Enttäuscht erkannte sie Blcmmelsdorf.
„Guten Tag, Fräulein Schirmer."
„Ah- Sie, Herr Blcmmelsdorf? —Guten Tag! Haben

Sie schon ctloas für mich zu thun gefunden?" Das war ihr
erster freildiger Gedanke geiveseu. da er io uncrivartct früh
wiederkam.

„Noch nicht. Aber ich brachte es nicht fertig, mich heute
. nicht nach Ihnen umzusehe». Das gestrige Bad hätte doch üble
! Folgen haben können."

Maria schüttelte den Kopf.
„Ach bin eine kräftige Natur. — — Aber— — bitte -»

*3 Schein-Ehen. **
Eoman »♦« Carl Engelhardt



tifflmeit Sle doch Platzt Sie mutzte es ihm ja  wohl anksieke«^ |
tvottte  sie nicht unhöflich sein. Gerne tbat sic cs nicht.

Sie nickte einen Stuhl zurecht und fügte entschuldigend hinzu:
„Sie wissen ja , es ist nicht jehr bequem bei mir . Sie

Müssen eben verzeihen ."
„Ich habe nichts zu verzeihen . Daß ich wiedergckommen

Lin . beweist Ihnen , wie Wohl ich mich auch so bei Ihnen fühle . "
Maria warf Memmclsdorf einen schnellen , forschenden Blick zu.
Wieder dieser sonderbare To » ! Was sollten diese Worte be¬

deuten ? Sie lenkte das Gespräch sofort ab . *
„Haben Sie Herrn Dr . Falkner schon wieder getroffen und

ihm meinen Gruß ausgcrichtet ? "
Memmelsdyrf fing thatsächlich bald an , auf Falkner ärgerlich

Lu werden , ohne daß dieser eine Ahnung davon hatte.
„Ich war seit gestern mittag nicht mehr mit ihm zusammen^

— Haben Sie Sehnsucht nach ihm ? "
Das sollte wie ein Scherz klingen.
„Wie man 's nimmt . So wie Sie es vielleicht meinen —

nicht . Das wäre auch dumm : denn er ist ja verheiratet . Aber
ihn wiedcrzusehen würde mich sicher freuen . Warum auch nicht ? "

„Na — das kann ja geschehen. Ich will 's ihm sagen ." s
Erschrocken sprang Maria auf und schlug die Hände zu¬

sammen.
„Nicht um alles — ! Wie können Sie daran denken — ich >

bitte Sie . Was würde er von mir halten ! Sie thun das auch
garnichtl Nicht wahr , Herr — Memmelsdorf ? "

Das letzte sagte sie so innig und sah ihm so treuherzig
bittend in die Augen , daß er sich übermenschliche Gewalt anthun
mußte , um sie nicht in seine Arme zu reißen und ihr Gesicht
mit Küssen zu überschütten.

Er fühlte , allzu lauge reichte seine Kraft nicht mehr . Und
um vor sich selbst zu fliehen , erhob er sich — früher , als es seinen
Wünschen entsprach.

„Ich — scherzte nur , Fräulein Schirmer . — Aber da es
Ihnen wohl geht , habe ich ja nun keinen Grund mehr , Ihnen noch
länger zur Last zu sein - "

„Aber — Herr — Memmelsdorf — Sie sind mir doch nicht
zur Last . — "

-Ohne Verlegenheit verniochte sie doch nicht zu lugen und
das peinliche Gefühl zu verbergen , das ihr der völlig ungewohnte
Herrenbesuch verursachte . Sie schalt sich selbst kleinlich und be¬
schränkt . Sie hatte doch wirklich nur Grund zur Dankbarkeit!

Memmelsdorf hatte das Unwahre ans ihrer Antwort heraus-
gehvrt und es schmerzlich empfunden . Er reichte ihr die Hand.

„Na — leben Sie wohl ! Auf Wiedersehen !"
„Adieu , Herr Memmelsdorf . Besten Dank für Ihren Besuch.

Und — nicht wahr . Sie denken auch , bitte , daran , daß ich nicht
allzu lange Ihre Schuldnerin bleiben möchte . — Leben Sie
wohl ! — Einen Gruß an Herrn Dr . Falkner ."

Memmelsdorf wurde erst wieder ruhiger , als ihm auf der
Straße der Wind in das Gesicht schlug.

Er schüttelte langsam den Kopf.
War es schon soweit gekomnlen mit ihm ? Vermochte dieses

Mädchen sein Blut schon dermaßen in Wallung zu bringen , daß
er es nicht mehr ruhig hinnehmen konnte , wenn er erkannte,
daß er ihr gleichgültig war ? Der Teufel — er war doch ein
Mann — und schließlich keiner von den schlechtesten ! Wollte
er sich aufdrängcn , wo man nicht einmal seine guten Absichten
anznerkennen schien ? Sollte er sich etwas vergeben aus Liebe
zu einem Nähmädel ? Aus Liebe — ! Es war ja zu toll ! Er,
der die „himmelanstürmende Liebe ", lvie er sie genannt hatte , stets
nur bespöttelt batte!

Er verspottete sich selbst . Fritz — Fritz — Philister über Dir!
Es war thatsächlich höchste Zeit , nicht mehr hierher zu

kommen . Es sollte heute das letzte Ntal gewesen sein ! —
Aber es war nicht das letzte Ntal . MennnelSdorf kam wieder

Mid lvieder . —
Bisweilen versuchte er wegznbleiben , wie nach jenem ersten

Besuch . Wenn jedoch zwei oder drei Tage verstrichen waren,
ohne daß er Mari « gesehen hatte , dann hielt er es nicht mehr
aus . Unwiderstehlich , mit tausend Gewalten zog es ihn in die
Jammerstätten der Arme », die er sonst mit scheuem Fuß ge¬
mieden : trieb es ihn in die baufällige Häuserreihe der Barfüßer¬

gasse. Er scheute nicht das Elend , an dem er vorbei niußter
nicht den Schmutz , den er zu überschreiten hatte . Er sah nur
noch eins , das kindliche Gesicht Marias , ohne das er nicht mehr
leben zu können glaubte . Er sah ein, daß er ohne Grund nicht
zu ihr kommen durfte . So brachte er denn stets einen neuen
Auftrag mit für sie und freute sich kindisch über das freudige
und dankbare Lächeln , das er dadurch jedesmal auf ihrem Gesicht
hcrvorzauberte.

Sie batte keine Ahnung , daß all die Aufträge nur von
Memmelsdorf ansgingcu und daß die ganze Menge des von ihr
gelieferten Weißzeuges , auf dessen Anfertigung sie in Anbetracht
der feinen Kundschaft all ihre Geschicklichkeit verwandte , in das
Armenhaus wanderte . Es wurde stets abgcholt . Warum sie alles
zu Hause arbeiten mußte , dafür wußte Memmelsdorf Ausreden.
Ilnd daß die Damen , welche die Wäsche bestellten , nicht persönlich
in ihre ärmliche Wohnung kamen , schien ihr selbstverständlich.

Weniger selbstverständlich war es ihr allerdings , daß
Memmelsdorf alle Aufträge persönlich überbrachte . Dafür sah
sie eigentlich keinen zwingenden Grund ein . Aber allzulange über¬
legte sie nicht.

Sie war ja so froh , so glücklich, nun wieder zu verdienen!
Und sogar so reichlich zu verdienen , daß sie anfangen konnte»
Memmelsdorf ihre Schuld abzutragen.

Und dieser nahm ihre kleinen Teilzahlungen an , um sie
nur zufrieden zu stellen und ihr die herzliche Freude nicht zu
rauben , die sie dabei empfand . Er hätte ja alles gcthan , um
sie nicht zu erzürnen , um nicht ihrer Gesellschaft beraubt zu werden.

Er zweifelte schon lange nicht mehr . Er konnte nicht mehr
zweifeln . Was er für Maria empfand , das war Liebe . Seine
Wahrheitsliebe mußte cS zugcstehcn , mochte sich seine Vernunft
und sein Trotz noch so sehr dagegen anflehnen.

Wie war es doch nur über ihn gekommen — das Ver¬
hängnis ? Denn es war das Verhängnis : das fühlte er. Und
er schämte sich, daß er so klein geworden war : das etwas über ihn
gekommen war . das stärker war als er mit all seinem lachenden Spott.

Wie hatte es geschehen können?
War es die Liebeleere seines eigenen Heims , die zum frucht¬

baren Boden für jenes Gefühl geworden war ? Oder schlägr
für jeden , auch für den , der sich am meisten dagegen gefeit glaubt,
einmal die Stunde , wo es ihn packt mit elementarer Gewalt in
alles bewältigender , jeden Vorsatz , jede Vernunft erstickender Liebe?

Nein — für jeden nicht : das war nicht zu leugnen . Es
liefen ja Tausende durch die Welt , wie Gliederpuppen , die man
an Fäden zieht — mit viel Vernunft und wenig Herz : glücklich
und zufrieden , obwohl oder vielleicht gerade weil keiner von
ihnen je von den Flammen dnrchloht worden ist . die die Erde
zum Himmel oder zur Hölle machen können.

Liebe — Liebe — ! Alle Welt hört man dieses Wort im
Munde führen . Alle Welt scheint es zu regieren ! Und dennoch
wurde gerade dieses Wort wie kein anderes vergewaltigt , wie
kein anderes zum Deckmantel von allem möglichen gemacht.

Hub er selbst ? Er war ja auch einer von denen gewesen,
die jenes Wort nicht ohne Lächeln anssprachen : die nicht be¬
greifen wollten , daß Liebe ein ernstes , tiefernstes Gefühl ist, das
ebenso ernst genommen werden muß!

Fürwahr — man sollte nicht spotten über die Rätsel des
Menschenhcrzcns , die dem forschenden Geiste unlösbar scheinen.

Das war nun die Rache ! Ihn mußte die Liebe treffen —
treffen bis ins innerste Mark , und unglücklich , aussichtslos»
hoffnungslos . Denn er konnte sich nicht verhehlen , daß Maria
bis jetzt nichts Tieferes für ihn empfand : daß ihr Herz Falkner
gehörte , wiewohl sie ihn nicht mehr wiedergesehen hatte . Fast
jedes Wort von ihr verriet cs ja . Und er durfte seine Liebe ja
nicht einmal zu deutlich merken lassen , um seinen Verkehr bei
ihr nicht unmöglich zu machen . Und sagte eine Ahnung ihm
bereits so. daß es mit diesen Besuchen nicht allzu lange mehr
dauern werde . Und was sollte dann werden?

Weiß der Himmel , Falkner hatte ihn leider besser gekannt
als er sich selbst . Wie halte ihm dieser doch einst gesagt , als
er lachend erklärte , kein Gefühlsmensch zu sein ? „Gebe Gott , daß
Du nie ans diesem Irrtum erwachen mögest ."

^Fortsetzung folgt .)
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Der gehelmnisDolle Millionär.
(Modernes Erlebnitz eines amerikanischen Polizeibeamten ).

Von Anselm Halter.
' Eines Tages ließ mich mein Chef zu sich rufen.

„Sie wissen, Mr . Spide ", sagte er, „daß die Versicherungs¬
bank „Franklin " um mehr als eine Million Dollars beraubt wor¬
den ist."

„Wie sollte ich nicht? Die Geschichte bildet ja während dieser
ganzen Woche das Newyorker Tagesgespräch , und als Mann vom
Fach habe ich die Einzelheiten in den Zeitungen genau verfolgt."

„Also sagen Sie mir, so kurz als möglich, was Sie wissen."
„Ich weiß," erwiderte ich, „daß der Raub in der Stahlkam¬

mer der Bank erfolgt ist, obgleich dieselbe mit allen modernen
Sicherungsmaßregeln versehen ist. Aus der Stahlkammer führen
nach allen Theilen der Bank elektrische Signale . Auch ist in der
Kammer ein photographischer Apparat aufgestellt, der das Bild
des Eintretenden festhält. Der Dieb muß aber mit den Einricht¬
ungen der Bank genau bekannt gewesen sein, da er es verstand^
alle diese Einrichtungen außer Funktion zu setzen. Natürlich hat
sich der Verdacht auf die Beamten der Bank gelenkt, aber trotz
der sorgfältigsten Untersuchungen ist für diesen Verdacht bisher
nicht der geringste Anhalt gefunden worden ."

„Sehr richtig", sagte mein Chef, beifällig nickend, „so steht
die Sache . Nun habe ich neuerdings die Nachricht erhalten , daß in
Boston plötzlich ein mehrfacher Millionär ausgetaucht ist, welcher
seine Reichthümer offen zur Schau trägt , ohne die Herkunft der¬
selben zu verrathen . Der Mann ist ein Deutscher und heißt Wil-
ding. Zwar haben wir durchaus keinen Anhalt dafür , daß er zum
Bankraub in Verbindung steht, aber die dortige Polizei hält es
zum mindesten für wahrscheinlich. Ihr Auftrag , Mr . Spide , ist es
nun , hinzureisen, den gehcimnißvollen Millionär unter einem
Vorwände zu besuchen und ihm auf den Zahn zu fühlen. Die¬
jenigen Beamten , welche bisher die Untersuchung geleitet haben,
werden Sie mit allem nothwendigen Material für Ihre Forsch¬
ungsreise versehen."

Zwei Tage darauf befand ich mich bereits in Boston und
schlenderte die Straße hinunter , in welcher die luxuriös Villa des
Herrn Wilding lag. Bald hatte ich sie erreicht.

Ich sah das reichverzierte Gitter , den prachtvollen Vorgarten,
das palastartige Haus an und zog die Glocke.

„Darf ich um den Namen bitten ?"
Ueberrascht sah ich ringsum , es war niemand zu erblicken, der

diese Worte gerufen haben könnte, und doch erklang es wieder
deutlich:

„Darf ich um den Namen bitten ?"
Schließlich entdeckte ich neben dem Namensschild ein Schall¬

loch, und ich rief meinen Namen — meinen angenommenen Na¬
men natürlich — in das Rohr hinein. Langsam öffnete sich das
Gitter und gleichzeitig die Hausthüre . In der mit dem raffinier¬
testem Luxus ausgestatteten Vorhalle empfing mich Herr Wil¬
ding selbst.

Ich stellte mich ihm als Herr von Spitz vor, als Deutsch¬
amerikaner , was ich ruhig durfte, da meine Mutter eine geborene
Münchnerin ist und ich daher die deutsche Sprache vollkommen
beherrsche. Ich sagte ihm, daß ich gekommen wäre , um mir seine
berühmte Gemäldegallerie anzusehen, wenn er es gestatte. Mit
großer Freundlichkeit willigte er ein, mich selbst zu führen . Ich
war sowohl von seinem ansprechenden Aeußern , als auch seinem
liebenswürdigen Wesen sofort überrascht, und als Privatmann
würde ich ohne Weiteres von seiner Unschuld überzeugt gewesen
sein, was mich natürlich nicht hinderte, in meiner Eigenschaft als
Polizeibeamter ein scharfes Auge auf ihn zu haben.

Die Gemäldegallerie , in welcher er mich führte , war das Wun¬
derbarste, was ich je im Leben sah. Ich will gar nicht von dem
immensen Werthe dieser Gemälde alter und neuer Meister spre¬
chen, welchen ich wohl zu würdigen wußte , da ich meine Muße¬
stunden mit dem Studium der Malerei auszufüllen pflegte.

Was mich mit besonderem Entzücken erfüllte , war jedoch die
kunstvolle Beleuchtung der Bilder . An den Wänden hingen ver¬
schiedene seidene Schnüre herab. Zog man cm der einen, so rollten
Vorhänge hinab, welche das Tageslicht verdeckten. Das Ziehen
an einer zweiten Schnur spendete elektrisches Licht. Gewisse Bil¬
der konnten roth , andere gelb usw. beleuchtet werden. Bei einigen
war Arrangement und Beleuchtung so künstlich angebracht, daß
in den Gemälden alles zu leben schien.

Meine kritischen Bemerkungen über das Gesehene schienen
ihm zu gefallen. Er verwickelte mich in ein Kunstgespräch und lud
mich zuletzt in so freundlicher Weise ein, mit ihm zu frühstücken,
daß ich es nicht zurückgewiesen hätte , auch wenn ich nicht beson-

bexeS Julexe ^ e au einem läu &exeu Vc \\ axumen\ evn mit Ihm gehabt
haben würbe.

Wir betraten ein Zimmer , welches an Eleganz mit dem Bou¬
doir einer vornehmen Dame wetteifern konnte. Wir ließen unK
nieder, und er drückte auf einen Knopf, über welchem die In¬
schrift „Frühstück" angebracht war . Aus einer Versenkung stieg
ein Tischchen mit auserlesenen Speisen und Getränken empor.
Er mochte mein Erstaunen nicht nur über diese Zauberei , sondern
die ganze Ausstattung seiner Wohnung , die nur für ihn allein be¬
stimmt schien, auf dem Gesichte gelesen haben.

„Mit Geld kann man heutzutage viel erreichen", sagte er kurz,
wie um jede weitere Erörterung dieses Themas abzuschneiden.

Auf die Gefahr , ihm zu mißfallen , knüpfte ich dennoch an seine
Aeußerung an.

„Fürchten Sie nicht, Herr Wilding , dem ersten besten Frem¬
den solche Reichthümer zu enthüllen ?"

„Ich habe in meinem Leben so viele Gefahren - "
Er brach rasch ab, als hätte er schon zu viel gesagt. Dann fuhr

er mit etwas verlegener Stimme fort:
„Fast jedes meiner Zimmer enthält Apparate , durch welche

ich mich gegen etwaige Ueberfälle vertheidigen kann. Sie sitzen z.
B . auf einem Stuhl , auf dessen Lehne sich eine versilberte Kupfer¬
platte befindet. Diese vermag ich durch eine Vorrichtung so mit
Elektricität zu laden, daß Sie bei der geringsten Berührung der
Platte völlig betäubt zu Boden stürzen. Aber ich sehe, ich habe Sie
erschrekt, und da wir unser Frühstück beendigt haben, möchte ich
versuchen, Sie wieder in eine heitere Stimmung zu versetzen. Das
hiesige „Deutsche Theater " brachte gestern ein neues Lustspiel,
welches einen so großen Erfolg hatte, daß ich sofort die von einem
Momentphotographen aufgenommenen Films dieser Vorstellung
kaufte. Bitte kommen Sie ."

Ohne meine erstaunten Einwendungen zu beachten, führte er
mich ins „Theaterzimmer ", hieß mich vor einer kleinen Bühne , wie
sie in Marionettentheatern üblich ist, niedersitzen und brachte mit
wenigen Griffen das Kinetoskop und den Phonographen in Tä¬
tigkeit. Die Aufführung war eine so getreue Wiedergabe der Ori¬
ginal-Vorstellung , daß ich unwillkürlich nach jedem Akte applau-
dieen muß.

Herr Wilding bestand mit liebenswürdigem Zwange darauf
daß ich den ganzen Tag über sein Gast sein müsse, und da ich nur
sehr lauenWiderspruch dagegen erhob, blieb ich es auch.

Ich will nun nicht langschweifig erzählen, wie er alles auf¬
bot um mich zu unterhalten , wie er mich mit einem in St . Frnn-
zisko wohnenden Schachmeister telephonischverbinden ließ, nur da¬
mit ich das Vergnügen hätte , an diesen berühmten Mann eine
Parthie Schach zu verlieren, wie er mich in seinen Park führte, in
welchem sich ein kleiner See in einem Marmorbecken ausbreitete,
wie wir hier ein erfrischendes Bad nahmen, mit allem Luxus
welchen das rasfinirteste Modebad gewähren kann, und vieles
andere.

Nachdem ich etwa einen halben Tag in der Villa meines gast¬
freundlichen Wsirthes zugebracht hatte, war ich so fest überzeugt,
daß dieser Mann sicherlich mit keinem Verbrecher in Verbindung
stehen könne, daß ich mich, obgleich ich mich der großen Verant¬
wortung voll bewußt war , doch kurz entschloß, Herrn Wilding die
volle Wahrheit zu gestehen.

„Mein Name ist nicht von Sv '.tz, sondern Spide , ich bin nicht
nur Kunsffreund, sondern auch Polizeibeamter , und ich bin zu
Ihnen geschickt worden, weil Sie im Verdachte stehen, den große»
Bankraub in der Newyorker Versicherungsanstalt „Franklin " aus-
geführt zu haben, oder wenigstens daran betheilrgt zu sein."

Seine Gesichtsfarbe veränderte sich nicht. Ich sah ihm an, daß
er im Zweifel war , ob er lachen oder entrüstet sein sollte.

„Es ist eine gerechte Strafe für mein Heimlichthun", sagte er
endlich. „Msoher mein Reichthum stammt, kann ich Ihnen mit we¬
nigen Worten sagen. Ich war in Klondyke, wo ich mit beispiellosem
Glück operierte . Die Reise dorthin wurde mir leichter, als sie je
einem Klondykefahrer gewesen ist : ich hatte kaum meinen Claim in
Besitz genommen, als ich beim Graben auf eine so reiche Goldader
stieß, daß ich sogleich mit ungeheuren Reichthümern zurückkehren
durfte. Nun kommt das , was Ihnen vielleicht sonderbar erscheinen
wird . Ich schämte mich meines Glückes. Wenn ich meine Reich¬
thümer durch langjährige , saure Arbeit erworben hätte , ich würde
mit ihrem Ursprung geprahlt haben, aber so wie es jetzt stand,
fürchtete ich den Spott und den Neid der Menge ."

Ich sah ihm wohl an , daß er mein Erstaunen und meine Zwei¬
fel über diese einfache Lösung des scheinbaren Geheimnisses bemerk¬
te, aber er äußerte kein Wort darüber , sondern brachte die Unter-
Haltung auf den Bankdiebstahl.

„Haben Sie nicht die geringste Spur von dem Räuber ent¬
decken können, haben Sie keinen Anhalt , wer es gewesen sein mag?
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„ES ist nicht d«S Erwähnen» wertst. 3 » der Stahlkammer, in

Welcher der Raub ausgeführt wurde, befindet fich ein photographi-
scher Apparat. Beim Ocffnen der Thür flammt ein Magnesium»
blitz auf und das Bild des Eintreteuden wird auf der leichtempfind-
lichen Platte des Apparates ftxirt . Man hätte also erwarten sollen,
daö Bildniß des Einbrechers auf der Platte vorzufinderi. Nun
muh aber , wie bereits erwähnt , der Dieb die Einrichtung der
Stahlkammer sehr genau gekannt haben. Er hat das Aufflammen
des Magnesiumlichtes verhindert, dagegen mutz er eine Blendlater¬
ne bei sich gehabt haben, und das Licht derselben genügte, die Plat¬
te, wenn auch sehr schwach zu beeinflussen. Die Platte wurde ent¬
wickelt und hier sehen Sie das Resultat ."

Dabei zog ich eine Photographie hervor und reichte sie ihm
hin.

„Das Bild ", sagte er nach längerem Betrachten kopfschüttelnd,
„könnte allerdings die Unterschrift tragen „Ich weiß nicht was soll
es bedeuten." Aber sollte dies hier rechts nicht der Umriß einer
menschlichen Gestalt vorstellen?"

„Das ist allgemein vermuthet worden. Aber was hilft das?
Aus der Abbildung geht nicht einmal hervor, ob der Kops der abge-
bildeten Gestalt die Gesichtszüge oder das Haar der betreffenden
Person zeigt."

Mein Mrth erhob sich plötzlich in großer Hast.
„Bitte , wollen Sie mir in meine Dunkelkammer folgen, Mr.

Spide ?"
Ich folgte augenblicklich, aber wie ich gestehen muß nur mit

der größten Beklemmung. Schon das Wort Dunkelkammer ließ
mir die Haut schaudern, obwohl ich natürlich wußte, daß es sich
mn eine photographische Dunkelkammer handle. Ich hütete mich,
irgend einen Gegenstand zu berühren, um nicht etwa durch eine
starke Dosis Elektrieität betäubt , umzusinken.

„Wie", dachte ich, „wenn er nach meinem Geständniß , das ich
Polizeibeamter bin, mich verschwinden zu lassen beabsichtigte und
dann mit seinem Raube selbst spurlos zu verschwinden?"

Doch schon war die Dunkelkammer erreicht, in der ich aller¬
dings nichts als photographisches Handwerkszeug bemerken konnte.

„Hier sehen Sie , Mr . Spide ", sagte er auf einen in der Mitte
der Kammer stehenden Apparat deutend, „die vollkommenste Ma-
schine, welche bisher konstruirt worden ist. Der Erfinder hat sie
mit Röntgenstrahlen -Beleuchtung versehen, welche nach der neue¬
sten Entdeckung das schärfste Licht überhaupt ergeben. Auch meine
chemischen Präparate sind die vollkommensten, welche geliefert
Verden konnten — doch will ich Sie nicht lange mit der Vorrede
aufhalten . Ich werde Ihre Photographie noch einmal photogra¬
phieren und — nun sehen wir zu."

Sicherlich besaß er die wunderbarsten Apparate der Welt , denn
bereits nach einer halben Stunde überreichte er mir eine Photo¬
graphie, auf welcher nicht nur die Umrisse der Stahlkammer , son¬

dern auch die Gesichtszüge der darin befindlichen Gestalt deutlich
hcrvortraten.

Ich nahm mir kaum die Zeit, meinem Wirth zu danken. Eiligst
verabschiedete ich mich und reiste nach Newyork.

Der Direktor der Versicherungsbank erkannte in dem Verbre¬
cher sogleich einen Reisenden seines Instituts , und da dieser über¬
zeugt, daß man keine Spur seiner verbrecherischenThätigkeit fin¬
den würde, sich noch in Newyork befand, konnte er sogleich verhaf¬
tet werden. Er gestand die That und gab den größten Theil seines
Raubes wieder heraus.

Herr Wilding baut gegenwärtig in Boston ein Technikum,
welches den Kindern mittelloser Leute die Möglichkeit gewähren
soll, sich zu tüchtigen Technikern heranzubilden.

Krankheiten des Nervensystems durch
jugendl . Verirrungen und deren Folgen.

Broschüre gratis u. franco unter Verschluß 30 Pfg . 5567
H . Th . Bie ' mann «’ Ateliers, fl Apparate. Wiesbaden , Karlstr. 18

für künnl, Zäane fnaiurgeireu ) u . schmerzt. Zabnoveraüonen
Friedrichstr. 50 , 1. Kuul kistim, Dentist . Sprechst. 9 —6 Uhr.

Dampfer-Fahrten.
Rhein Dampfschifffahrt.

Kölnische nnd Düsseldorfer Gesellschaft.
Abfahrten von Bicvrich Morgens 6.25 bis Coblenz. 8, 9.25 (Schnell-

'j»hrt „Borussia " u. Kaiserin Augulle Victoria " ), 9 50 (Scknellsahrt „Hansa"
rnd „Niederwald "), 10.20, li .20 (schnelllabrt „Deutscher Kaiser" und
^Wilhelm Kaiser und König"), 12.50 bis Köln. Mittags 3.30 (nnr an
Sonn » u. Feiertage ») bis Bingen , 4.20 bis Neuwied. Abends 6.35
(Güterschiff) dir Bingen . Nach üttagS 2 2b bis Mannheim . Morgens
10.20 bis Düsseldorf und Rotterdam . Gepäckwagen von Wiesbaden
»sch Biebrich Morgens7*/» Uhr. ___

Geheime

rräthssl und nufgaben.
SchieberSthf - l.

Lstesta, Lhokolade. Schwierigkeit. Dokumentenschrank, Meerzwiebel,
Lokalanzeiger. Baßnoten , Trennung.

Borstedend« Wörter sollen untereinander gestellt und seitwärts dew
artig verschoben werden, daß in zwei senkrechten Buchstabcnreihen di»
Namen zweier Lomponisten zu lesen sind.

Derfteckräthsel.
In jedem der folgenden Sätze ist ein Wort versteckt, dessen Bw

deutunq am Schluffe eines jeden Satze» angegeben ist. Die Anfangs,
buchstaben der Wörter nennen den Namen eines nordischen Vorgebirges.

1. Bei den Brüdern war Harmonie leider niemals vorhanden
(Französischer Marscholl).

2 . Otto der Große war ein deutscher Kaiser (Fluß ).
3. Nur durch seine Grausamkeiten hat Nero semen Namen der

Nachwelt bekannt gemacht (Blume ).
4. Die Meldungen der Engländer vom Kriegsschauplatz in Sud-

afiika sind sehr unzuverlässig (Fluß ). . , ,
6. Der Künstler geräth bei dem leisesten Widerspruch m Aufregung

(Land in Asien).
6 . Dieser Brief ist an Selma adresfirt (männlicher Name).
7. Mein Freund hat mir sein neuestes Epos endlich vorgelestt,

(Provinz in Preußen ).

Rebus.

Auslösungen ans voriger Nummer.
Wortspiel ttttd Akrostichon

a b
Elel — Wesel
Gent — Nzcnt
Otto — Lotto
Eg er — Deger
Dom — Edvm
Heine — Rheine
Alz — Salz
Bingen — Ebingen
Lias — Elias

Waldcrsee.

Rebus.
Erlverben und spare» zugleich macht am gewissesten reich.

Zn der That ist Gri das stcherste, wirksamste, znverlässigfle,

Ünsekten-OftmgSEittd
speziell für Fliegen, Flöhe, käuse, Kakerlaken, Schwaben ic.  Aus den
zahlreichen Anerkennungsschreiben: „Gri ist famos." — „Ihr Gri
wirkt kolossal." — „Habe großartige Erfolg « erzielt." — „k)a!f besser
wie andere Sachen." — „verwende blas nnr noch Gri ." Jede
Driginalsiasche tm Garantiekarton luftdicht und doppelt verpackt.
Niemals lose zum Nachfüllen. Also Vorsicht beim Einkauf. preis
pro Flasche 30, 60, ) oo pfg . überall zu haben. Man lasse sich auch
nichts anderes als Ersatz oder ebenso gut ausrrden. Der neu«
vribläser für kräftigste und bequemste Ausnutzung des Gri «o pfg.
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